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Die Kartoffel als nicht entbehrliches
Bolksnahrungsmittel.

I . Rosäu.
> ist namentlich in der Kciegszeit nicht
entbehrlich, ebenso aber auch nicht die Speise¬
rartoffel . Sie hat sich seit Jahrhunderten in dem
Bereich der Volksnahrungsmittel sehr bewährt, so
daß r>ranz Drake, der Einführer der Kartoffel,
auch in diesem Weltkrieg gedacht werden mutz.
Vor drei- bis vierhundert Jaljren kannte man nrir
tpenrge Kartoffesorten. bis nach und nach einzelne
Kreuzungen von Kartoffeln vorgenommen wur¬
den. Im Jahre 1813 war auch die Kartoffel in
der Kriegszeit stellenweise rar , während in dem
Kriegszahre 1870/71 kein Kartoffelmangel zu rner-
ken war, obgleich in Paris die Kartoffeln den
zehnfachen Preis kosteten. Wie nun in ganz
Europa die Kartoffel das Volk ernährt , so hat auch
jedes Land seine besonderen Sorteii . Trotzdem
sind rn Deutschland französische Züchtungen, wie
denn auch in Rußland , Frankreich, England,
Dänemark usiv deutsche Züchtrmgen in Kultur
smd. Seit 70 Zähren aber hat Deutschland in den
staatlichen und privaten Pflanzenzuchtanstalten
begonneir, . die neuen Kartoffelzüchtunaen zu for¬
cieren . Hieraus sind einzelne gute Früh -, Mittel-
und Spatkartoffel hervorgegangen, die an Wohl¬
geschmack nichts zu wünschen übrig lassen. Ein-
seine Züchter, wie Professor Merkel, Paulfen,
Richter , Bohme, Cymbol, von Lochow, Heinemann
Schmidt , Ziegler usw. haben je verschiedene
Speise -, wie auch Fabrik- und Futterkartoffel ge-
züchtet. Es sind etwa in Deutschland 18—20 Neu-
kartoffelzüchter, die mehr oder weniger ihre Neu¬
heiten für schweres Geld verkauften . Man züch-
tet nun in Deutschland nicht allein auf hohen Er-
trag , sondern auf Wohlgeschmack, vermehrten
Nährwert , und bei den Fabrikkartoffeln auf hohen
Stärkegehalt . Die Engländer, die hauptsächlich
auch im ^ ahre 1916 darauf hinausgehen , uns aus-
zuhungeru , haben selbst im Jahre 1915 5—6 Proz.
weniger Kartoffel , auch Brotkorn, anbauen kon-
nen , weil der Krieg übermätzig stark die Land¬
bewohner zu den Waffen zwingt. Deutschland da¬
gegen aber hat rm Jahre 1915 die Anbauflächen
vermehrt , so daß etwa 3 400 000 Hektar mit Kar¬
toffeln bepflanzt waren. Die Erfahrungen haben
aber gelehrt , daß rm Jahre 1916 die Anbauflächen,
sowohl von Früh - und Spätkartoffeln , vermehrt
werden müssen. Denn je länger der Krieg dauert,
je rarer Fleisch, Butter , Fett und je teurer andere
Lebensmittel notiert sind, desto mehr wird der
größte Teil der deutschen Staatsbürger genöttat,
mehr Kartoffeln zu essen. Die Speisekartoffel
darf deshalb nicht verteuert werden. Deutschland
-ist zur Deckung seines eigenen Bedarfs eher in der

Lage als Frankreich, England und Rußland . Nach
der in der jüngsten Zeit gemachten Statistik ern
ten die letzten drei Länder je nur 81—82 Doppe-
Zentner Kartoffel vom Hektar, während Deutsch
land 150 Doppelzentner erntet . Nehmen wir nun
in Deutschland ein Anbaufläche von 3 400 OM Hek
tar , Ertrag pro Hektar 150 D.-Ztr ., so erzeugt
man 150 X 3 400 000 7-- 610 000 000 D.-Ztr . =
51000 000 Tonnen . Lassen wir diesen Gesamt¬
ertrag als Dur ^ -̂bnittsertrag pro Jahr gelten
und nehmen noch an, daß im Jahre 1916 auch nur
in einer Provinz 1000 Hektar inehr angebaut wer¬
den, so erhält man 150 X 1000 — 150 000 D.-Ztr
— 15 000 Tonnen — 82 200 Pfund mehr in jeder
Provinz . Werden nun auf diese Art auch in den
weniger Kartoffel anbauenden Provinzen mehr
Kartoffel angebaut , so kann die Kartoffelver¬
sorgung an das Publikum auch je nach Bodenart
und Flächenraum ohne großen zeitraubenden
Transvort bewerkstelligt werden. Denn im Jahre
1915 haben von 12 deutschen Provinzen einzelne
etwa 6 000000 Tonnen , während andere wieder
nur 1350 000 Tonnen Erträge hatten . Deutsch
land muß für die menschliche Nahrung einen
hohen Ertrag von Speisekartoffel haben, daneben
aber aurb hat die Fabrikationskartoffel hoben
Wert . Auch in der Kriegszeit ist sie für die Spiri¬
tusbrennerei , Stärkefabrikation , Schnapsbrenne¬
rei, motorische Krafterzeugung , als Futter - und
Trockenkartoffel. Zuckerschlempe, zur Herstellung
von Kriegsbrot , Kriegswurst , medizinischen Medi¬
kamenten usw. wertvoll. Wünschenswert ist es,
daß im Jahre 1916 ein gutes Erntejahr wird und
auch die Futter - und Fabrikkartoffel gute Erträge
bringt , damit namentlich auch ein ansehnlicher
Prozentsatz Futterkartosfel für das Vieh übrig
bleibt, um den Fleischmarkt mehr bereichern zu
können. Kartoffeln und Kartoffelmehl , Grütze,
Hirse usw. werden jetzt auch als Zusätze für die
Knegswurst resp. Kartosfelwurst verwertet . So
wie nun die Kartoffel in der Kriegszeit auch als
Zusatz in der Fleischwurst Dienste leistet, um die
Ernährung der Menschen besser in die Wege zu
leiten, so kann aber auch der hohe Prozentsatz
Kohlehydrate der Kartoffeln die eiweißreichen
Futtermittel vermehren helfen. Das Institut für
Gärungsgewerbe hat in den letzten Tagen durch
Versuche festaestellt, daß aus Zucker u. Ammoniak
Eiweiß aufgebaut werden kann. Dadurch ist man
in der Lage, einen Ersatz für die aus dem Ausland
bezogenen eiweißhaltigen Futtermitteln zu schaf¬
fen, der es erlaubt , auch das Schlachtvieh vollkom-
men zu füttern , um die Ersatzstoffe für Fleisch
nicht oder weniger anwenden zu brauchen. Wird
dieses Verfahren , Hefe als Futtereiweiß zu gewin-
nen, noch verbessert, so wird die Futterhefefabri-
kation derartig auf die Höhe kommen, daß 100
Teile Trockenhefe und Zucker über 50 Prozent

Eiweiß haben. Auch in der Beschaffung der eiweiß«
reichen Futtermittel könnte sich Deutschland durch
dieses neue Verfahren vom Ausland unabhängig
machen, wozu noch ein reicher Vorrat von hohen
Kohlehydratgehalt besitzenden Kartoffeln nützlich
ist. _Da nun die industrielle Verwertung der
Fabrikkartoffel durch den Krieg gefördert ist, so
muß trotzdem der Anbau der Spsisekattoffeln in
erster Linie berücksichtigt werden. Sollten Kar¬
toffeln rar werden, so kann zum Kttegsbrvt auch
Zusatz von gewaschenen, geschälten Rüben in Ver¬
wendung kommen. Im Jahre 1817 hat man auch
schon aus Rüben und Roggenmehl Brot gebacken.
Man nahm nach derzeitigen Aufzeichnungen 3
Pfund Rüben, 3 Pfund Kartoffel und erzielte 9
Pfund Brot . Aus 6 Pfund Rüben und 6 Pfund
Roggenmehl erzielt man 14 Pfund Brot , doch ist
die Qualität dieses Brotes nicht näher angegeben.
Die damalige Regierung stellte auch noch mit an¬
deren Zusätzen Versuche an, um mit Kartoffeln zu
sparen. Sowie nun das Rüben - und Roggenmehl¬
brot in den Hungerjahren als menschliche Nah¬
rung verspeist wurde, so könnten die Speisekohl¬
rüben auch im Fall der Not als Ersatz für Kar¬
toffelzusatz in Erwägung gezogen werden. In
erster Linie ist denn auch der Anbau der Speise¬
kohlrübe und anderer Speiserüben zu vermehren,
um im Fall einer Mißernte von Kartoffeln Rüben
als Brotzusatz zu haben. Die Kartoffeln können
dann nur in den verschiedenen Zubereitrmgsfor-
men als Mittags - und Abendnmhlzeiten in Be¬
tracht kommen. Sticht genug kann aber hervorge¬
hoben werden, daß die setzt vorhandenen Kartoffeln
bis Ende Junr gut aufbewahrt und regelmäßig
zur Verteilung kommen, so daß jede Gegend aus¬
reichende diesbezügliche nienschliche Nahrung hat.
Der Was,er-, Eiweiß-, Fett -, Kohlehydrate - und
Stärkegehalt der Kartoffel ist je nach Sorte und
Bodenart verlchieden. Die Speisekartoffel erhält
durchschnittlich 75,5 Proz . Wasser, 2,1 Proz.

0-1 Proz. Fett , 21,0 Proz . Kohlehydrate,
16 Proz : Starke . Die lagernde Kartoffel bat inl
ckiwnat November-Dezember den höchsten Stärke-
gehalt, und zwar bis 17^ Proz . Dagegen im
^anuar vermindert sich der Stärkegehalt und sinkt
imü mbis  auf 10 Proz . Bei schlechter Lagerung
loch tiefer. Fiir die Stärkefabriken und Kar-
vstelmehlfabriken empfiehlt es sich deshalb , die

Hauptstärkefabrikation von November bis anfangs
Marz vorzunehmen, weil die Ausbeute dann am
besten ist. Der Solaningehalt ist bei den Speise-.
Futter - und Fabrikkartoffeln sehr verschieden, er
differiert von 0,058—0,0126 Proz . Nach jüngsten
Beobachtungen sollen rauhschalige Kartoffel je
nach Bodenatt einen höheren Ertrag geben, da¬
gegen aber eiweißärmer als glattschalige Kartos-
eln fein . Schorfige Kattoffeln geben viel Abfall

beim Schälen , gleichviel, ob das Schälen mit dev
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Hand oder mit der Maschine getätigt wird . Schor-
sigkeit der Kartoffel hat seinen Ursprung in zu
kalkigem Boden. Um die Wasserverdunstung und
das üppige Wachstum des Unkrautes zu vermei¬
den. pflanze man namentlich Frühkartoffel eng.
weil diese ein niedriges Kraut haben, der Boden
wird auch dadurch besser ausgenutzt. Man braucht
pro Morgen für Frühkartoffel 6 Doppelzentner,
für , Spärtkartoffel genügen etlva 5—5%  Doppel¬
zentner . Man nehme nur gesunde, reichtragende
flachaugige, ovale, längliche oder runde Saatkar¬
toffeln . Läßt man im Februar -März Frühkar¬
toffeln in Kästen in Erde. Torfmull oder Sand an¬
treiben , so kann man gekeimte Saatkartoffeln im
April , anfangs Mai in das freie Land aussetzen.
Große handelsgärtnerische Versandfirmen ver¬
kaufen vorgekeimte Frühkartoffel für den Garten,
die jetzt im Kriege sehr wertvoll sind. Für die
Frühkartoffelkultur im Garten können nur vorge¬
keimte Kartoffel von besten Frühsorten einen
frühen Ertrag schaffen, der jetzt in der Kriegszeit
um so wertvoller ist. Sofern frühe, mittelfrühe
und späte Speisekartoffel im Frühjahr rar sind, so
können auch die Kommersoni Kartoffeln , soge¬
nannte Sumpfkartoffeln aus Südamerika , zur
Anpflanzung kommen. Neue Züchtungen von die¬
ser Sumpfkartoffelart sollen widerstandsfähig
gegen .Kartoffelkrankheiten , Dürre und Feuchtig¬
keit fein. Dabei gedeihen sie auch auf schlechtem
Boden und können in dieser Kriegszeit , wo auch
weniger kulturfähiges Land in Verwendung
kommt, benutzt werden. Auf gutem Boden bringen
,sie sehr hohe Erträge.

Landwirtschaft.
Die Kultur der Erbse.  Es ist eine be¬

dauerliche Tatsache, daß die Erbse unter den land¬
wirtschaftlichen Kulturpflanzen bei uns in Deutsch¬
land so wenig Beachtung und Verbreitung findet,
denn kauin 506 000 Hektar werden mit dieser aus¬
gezeichneten Frucht bestellt. Die Erbse wird we¬
gen der mannigfachen Gefahren und Feinde, die
ihr drohen, zu den unsicheren Früchten gerechnet,
aber nicht selten haben sich die Landwirte die
Schuld selbst zuzuschreiben, wenn Mißerfolge ein-
treten . Es dürfen daher den Landwirten einige
Winke über den Anbau dieser wichtigen Pflanze
gewiß willkommen sein: Ein sandiger Lehmboden
von genügendem Kalkgehalt mit dürchlassendem
Untergründe sagt der Erbse am besten zu, aber
auf schwerem wie auf leichterem Boden gedeiht sie,
wenn es diesen nur nicht an den notwendigen
Materialbestandteilen , besonders an Phosphor-
fäure und Kalk, mangelt . Ein sehr loser trockener
Boden sagt ihr indes nicht zu, ebensowenig ein
sehr gebundener nasser Boden. Der Acker muß,
da die Erbse einen tief gelockerten Boden verlangt,
im Herbste zu voller Tiefe gepflügt werden, sodaß
im Frühjahr die Bestellung ohne Pflugfurche ge¬
schehen kann. Sehr häufig kommt es vor, daß der
Erbse eine frische Stallmistdüngung gegeben wird,
dies ist jedoch nicht anzuraten , denn einesteils
wächst sie darnach zu sehr ins Stroh , lagert leicht
und liefert wenig Körner, andernteils wird sie an
der intensiven Ausnutzung des Stickstoffvorrates
der Luft gehindert . Am zweckmäßigsten baut inan
die Erbse in zweiter und dritter Tracht nach einer
Stallmistdünguna . denn dann findet sie den zrrr
«rsten Entwicklung nötigen Stickstoff im Boden
vor, zur späteren Entwicklung aber verwendet sie
den freien Stickstoff der Luft . Um sie aber hier'-
zu zu befähigen, muß dafür gesorgt werden, daß
ein hinreick-ender Vorrat an Phosphorsäure , Kali
und Kalk im Boden vorhanden ist. Eine Kalizu¬
fuhr wird Mir überall nicht notwendig sein, da
die Erbse ein starkes Aufnahmevermögen für Kali
besitzt, aber man wird doch gut tun , auf allen mehr
leichteren Bodenarten etwa 8 Zentner Kainit pro
Hektar zu verwenden. Eine Düngung mit Phos¬
phorsäure können wir ohn^ weiteres empfehlen,
denn phosphorsäurehaltige Düngmittel haben sich
bei Erbsen stets bewälirt. toefrr aeeignet hierzu ist
das Thomasschlackenmehl, von dein etwa 8—10

Zentner pro Hektar verivendet Iverden können.
Durch eine Diinauna mit Thoimasschlacke führen
wir dem Boden außer Phosphorsäure auch noch
erhebliche Mengen Kalk zu und befördere auch da»
durch das Gedeihen der Erbsenpflanzcn. Alle
genannten Düngemittel müssen sehr frühzeitig
aus gestreut werden, ie frühzeitiger, desw besser.

j Zuweilen kommt es vor, daß die Erbsen auf ei¬
nem Boden, trotzdem die Bedingungen günstig
sind, nicht recht gedeihen wollen. In diesem Falle
empfiehlt es sich, von einem guten Erbfenacker
Erde zu nehmen und diese auf den w 'berspensti-
gen Boden auszustreuen . 25 Zentner genügen
pro Hektar. Schließlich sei noch bemerkt, bah  nur
ein gut gereinigter , vollkommener Same zur Ver¬
wendung kommen darf . Ist der Same in einer
Beziehung mangelhaft , so können wir einen Erfolg
nicht erwarten , auch bei der sorgfältigsten Bear¬
beitung des Bodens und der gründlichsten Dün¬
gung nicht.

Zweckmäßige  V e r w e n d u n g der
Jauche (Gülle ). Der wertvollste und teuerste
aller D-ungstoffe. der Stickstoff, ist in der Jauche in
großen Mengen enthalten . Wer deshalb die Jauche
seines Viehstandes nicht Uveckmäßig zur Düngung
vertoendet, begeht eine Verschwendung, die jährlich
große Summen kostet. Eine zweckmäßige Verwen¬
dung kann stakffinden: einmal indem man die
Iaiuhe zum Teil über den Düngerhaufen verteilt,
zweitens, indem man sie direkt auf den Acker führt,
und drittens , indem matt sie zur Anlage von Kom-
posthaufen verwendet. Will man das tun , so ist
vor allen Dingen notwendig, daß fick) unmittelbar
an der Düngerstätte eine Iauchearube befindet,
welcke die Jauche sämtlicher Viehställe eines Hofes
ansnimntt . Vermittelst einer in dieser Iauche-
grnbe befestigten Spritze ist ein Teil der Jauche
täglich über den Dürrerer zu sprengen. Der Dün
ger soll ja ständig in feuchtem Zustande erlralten
werden. In der warmen , trockenen Jahreszeit
wird dabei schon die ganze Jauche Verwendung
finden, anders aber in den an Niederfchlägen rei¬
chen Monaten . Zur Frühiahrszeit ist in geord-
rieten Betrieben dann das Hinausfahren der
Jauche auf den Acker aebräuchfich. Das hat aber
folgende Uebolstände: Wege und Aecker sind in die¬
ser Zeit meist aufgeiveicht: der Transport der
Jauche, die ja doch zum größten Teile aus Wasser
besteht, geht sckäver und ist kosffpielig. Nack» ent¬
fernter liegenden Aeckern wird er fast unmöglich.
Außerdem werden gemeinbin nur die Ackerftteifen
dicht an den Weoen aeiaucht. Ta will uns schei¬
nen, als ob daS Komstostieren bei weitem den Vor¬
zug verdient.

Milchwirtschaft.
Krankheitserregende Bakterien

in  der Milch. Die Milch bildet einen günstigen
Nährboden für viele Krankheitskeime, aber )ver
nun glaubt , daß der Milcho/enuß ungesuird sei,
«Hk viel zu weit. Erhält man eine gute und süße
MM , so darf man annehmen, daß sie rein und ge¬
sund und auch reinlich beharrdelt worden ist, denn
hier rächt sich jeder Fehler in kurzer Zeit . Und
die Sauberkeit ist in den meisten landwirtschaft¬
lichen Betrieben tadellos-, jedenfalls fnmt sie den
Vergleich mit den Bäckereien und Wirffchastsbe-
trieben der Ätadt gut aushalten . Besondere Vor¬
sicht ist nötig, wenn Krankheiten im Viehstalle oder
im Haushalte herrschen, so bei Maul - und Klauen-
fciiije, Tuberkulose, Lungenseuche, Milzbrand,
Tollwut , Strahlcnvilzkrankheit nsw. Ferner ist
Mich ein vorzüglicher Nährboden für Typhus-
bazillen und sollen, falls auch nur ein Angestellter
einer Molkerei von dieser Krankheit befallen wird,
die sckiärfften Vorsichtsmaßregeln getroffen werden.

Harte oder tue ich c Butte  v. Zu weiche
Butter läßt sich durch Zufüttern von Kokos- oder
Palmkernkickhen. zu harte Butter durch eine Zu¬
gabe von Rapskuchen oder Rtais zur Futterration
verbessern.

Weinbau und Kellerwirtschast.
Hohe  E r z i e h n n g 8 a r ke n der Weinrebe

sind nr den nördlicheren Gegenden des Weinbaues,
den sogenannten Grerrzaegenden, nur wenig am
Platze, weil bei ihnen die Bodenwärmö nicht ge¬
nügend anAgenützt werden, kann. Sie werden an¬
gewandt in Südtirol als Dachlarchen oder Pergel-
erziehung, sowie in Italien , wo der Wein unter
Bedingungen gedeiht, die wir hier gar nicht ken-
nen. Dort wächst der Wein wie wild und macht
nur sehr wenig Mühe. Zu den hohen Erziehungs-
arten kann man endlich die bekannten Mauer - u.
Hausspalrere rechnen.

Das Kamigwerden der Weine  ist eine
der harmlosern Krankheiten des Weines, die

j durch Kahmpilze herbeigeführt wird . Diese
Krankheit wird am besten durch Vollhalten der
Fässer vermieden.

Forstwirtschaft«nd Jagd.
Pflanzunzzeit der Tannen. (Zu¬

gleich Antwort ant mehrere Anfragen). Als beste
Pflanzzeit für Tannen gilt der Mai . Bei brocke-
neu Böden kann man immer etwas ffiiher. bei nas¬
sen etwas später pflanzen.

Der Abschuß der jungen Krähen  be¬
ginnt . sobald sie die Nester verlassen oder noch auf
dem Nestrand sitzen. Abgezogen, liefern die jrm°
gen Krähen einen vorzüglichen Braten.

Obst- und Gartenbau.
Der Garten eines Noscnlrebhabers '

— alter Junggeselle . —
Tagsüber führt Feder und Tint ' meine Hand,
Schreiber, ja Schreiber ist leider mein Stand,
Doch abends, wenn sechse die Uhr hat geschlagen,
Dann eil' ick» zum Garten mit großem Behage
Und pflanze die Rosen rot , gelb und weiß,
Die ich gesammelt mit Müh und Fleiß,
Die ich veredelt mit eigener Hand,
Jedwede ist mir genau bekannt.
Von jeder könnt' ich den Namen nennen.
Das Schildchen ist für die, die nichts kenrrei^
Von der Laube aus kann ich alle sehen.
Wenn sie m Duft und Blüte stehen.
Von den vielen Blumen , die uns gefallen,
Die Rose bleibt doch die schönste von allen.
In meinem Garten , er ist zwar nur klein,
Soll unbeschränkt sie die Königin sein.

T ü n g u n g reich blühender Obstbäume. Wenn
Obstbänme, die reich blühen trotz günstiger Blüte¬
zeit ihre Blüten abwerfen, ohne genügend Frucht
anzusetzen. so sind sie krank oder nicht richtig er¬
nährt . Man sehe also zu erst zu, ob Krankheits¬
zeichen wahrzunehmen sind, and wenn nicht, so
denke man die Regelung der Ernährung . Zur
Ernährung gehört aber auch die Ferrchtigteit. Bei
Trockenheit sollen blühende oder abgeblübte Bärime
dnrchdringicrrd gegossen werden. Dieses beför¬
dert den Fruchtansatz bedeutend, da dadurch auch
Dünger gelöst und den Wurzeln zu geführt wird.
Auflockern der Baumscheiben und Belegen mit
kurzem, verrottetem Dünger ist gleichfalls vorteil¬
haft. Don künstlichen Düngern haben sich Kamst.
Thomasmehl , und schwefelsaures Ammoniak gut
bÄvührt, die auch der Unterfrucht zugute kommen.

So mmererbsen.  Die letzten Erbsen
müssen nun bald aeleat werden, da die zu spät ge¬
pflanzten fefrr leickt dem Mehltau zum Opfer fal¬
len. Ich habe seit mehreren Jahren meine Spät¬
erbsen bis zur Blüte mehrfach mit Schwefelkalk¬
brühe mit ganz keiner Laubspritze besprengt und
nichts von Mehltmi zu leiden gehabt.

Schnecken am jungen Gemüse.  Bei
feuchtkalter Witterung , richten die kleinen grauen
Schnecken oft großen Schaden an . Man kann sie
t'ertreiben , wenn man abends »rach Einbruch der
Dunkelheit die Felder abyeht und die Pflanzen
mit Kalkstaub bestreut. Besonders wirkungsvoll
ist eine Bestreururg in kurzen Abständen.

Dicke Bohnen  lege man Anfang Mai noch
einmal ins freie Feld. Sie keimen letzt schnell u.
wachsen rasch. Falls sich schwarze Blattläuse zei-
gen, spritzt man mit den oft empfohlenen Präpa¬
raten oder auch wenn nichts anderes zur Stelle,
mit Seisenwasser. ES müssen aber scharf arbei¬
tende Spritzen verwandt werden, ein einfaches
Ueberbransen mit einer Gießkanne hilft wenig,
wenn die Tiere einmal da sind. Braust man die
Pflanzen aber wöchentlich einmal mit Seifen¬
wasser, so siedeln sich Wohl kaum Läuse an . Für
den Privatbetrieb kann sonst die Universalspritze
von Gebrüder Holder empfohlen werden, die drei
verschiedene Gießköpfe hat . nämlich eine Brause,
eine scharfe Strahl - und eine drehbare Staub»
spritze.

Pflanzet Rettiche!  Viel zu wenig be¬
kannt ist in unserer Gegend der in Bayern allge¬
mein übliche Genuß von Rettich (Radi ) : deren
Anpflanzung ist mühelos und ausgiebig . Die
Ernte erfolgt im Monat August. Die Rettich-
scheiben werden mit Salz bestteut, wodurch ein
saftiger Belag auf Brot vorhanden ist, wobei man

__
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das Fehlen der Butter garnicht bemerkt . Er ist
sehr »attrgend und durch den Gehalt an Nahr-
salzen nahrhaft und gesund , besonders auch für
Fettleibige , Gichtige und Zuckertranke zu em¬
pfehlen.

Schwertlilien  oder Iris gehören zu den
dankbarsten Stauden rmsersr Gärten . Neben der
früher allgemein verbreiteten gemeinen Schwert¬
lilie sind heute eine ganze Reihe von Arten zu
lraben , vom dunklen Braun bis zum hellsten Blau.
Sie bilden eine Zierde unserer Gärten und liefern
auch schöne Schnittblumen für lose Sträuße.

Vieh - und Geflügelzucht.

1 Die Verhältnisse am Ziegenmarkt.

Die Preise fiir Milckkierwn sind infolge der
größeren Nacksirage ganz erheblich » gestiegen . Eine
gute Milchziege , die in Friedenszelten für 35 bis
50 Mark zu haben war . kostet seht 100 Mark . Trotz
dieser hohen Preise bleibt aber das Angebot hin¬
ter der Nachfriwe stark zurück.

Sollte es sich nickst angssichts dieser Tatsack »e
für die Ziegenzüchtervereme empfehlen , zu einem
Verband zusammerrtretm , der die Deckung der
Nachfrage und die Beschaffring der notwendigen
Tiere zrr möglichst billinen Preisen anstrebt?

Wäre es nicht eine vaterländische Aufgabe , ne¬
ben den eigenen privatwfttschciftlichen Rücksichten
auch allgemein volkstvirtschastliche gelten zu lassen
und Sorge zrr tragen für eine billige und aus
reichende Beschaffrma von Milch — im Interesse
der Säuglinge und »ringen Mütter , deren Väter
rrnd Männer irn Felde stehen?

Aufzucht von  M i I ch z i e g e n . Da mit
der Fortdauer der Milchknappheit im nächsten
Winter gerechnet werden muß , ist es geboten , schon
jetzt dafür Sorge zu tragen , daß sie durch mög¬
lichste Vermehrung des Bestandes an Milchziegen
gelindert wird . Weite Kreise gerade der ärmeren
Bevölkerung können in wirksamster Weise vor
einer Milchnot durch die Haltung der verhältnis-
»näßig wenig Futter beanspruchenden „ Kuh des
kleinen Mannes " bewahrt werden . Deshalb
müssen die Ziegenzüchter die Mutterlämmer mög¬
lichst alle aufziehen . Ilm dies zu ermöglichen oder
doch zu erleichtern , hat der preußische Landwirt¬
schaftsminister eine Reihe von Maßnahmen vor¬
gesehen , die durch die Landwirtschaftskammern in
Zusammenarbeit niit den Ziegenzuchtvereinen zur
Ausführung gelangen werden . Hierher gehören
insbesondere die Gewährung von Aufzuchts¬
prämien für zweite und dritte Lämmer , die Ver¬
mittelung von Angebot und Nachfrage bei Ziegen¬
lämmern , die Abhaltung von Ziegenmärkten in
den Kreisstädten , die Unterbringung von Ziegen
auf Weiden ( Genossenschasts - , Kreisweiden ) . Die
Landwirischaftskammern , denen hierfür Mittel
zur Verfügung stehen » werden sich in Kürze mit
entsprechendem Mitteilungen am die Ziegenzüchter
wenden . Da im übrigen mit hohen Preisen und
guter Verkäuflichkeit der Mutterlämmer gerechnet
werden kann , liegt es auch hier im eigensten
Jäutzen der Ziegenhalter und ist wirtschaftlich rich - ,
tiger , das Verlangen nach Ziegenmilch zeitweilig
zurückzustellen und möglichst viel Mutterlämmer
durchzuhalten.

Behandlung des Vieh st alles nach
ansteckender Krankheit.  Im Kriege wer¬
den die ansteckenden Krankheiten verschleppt , und
muß daher alles geschehen , um Tiere und Ställe
von den Ansteckungsstosfen zu befteien . Die Rei¬
nigung richtet sich nach der Natur des Ansteckungs¬
stoffes : es kommt ganz darauf an , ob
derselbe flüchtig , wie bei der Lungenseuche , In¬
fluenza , oder fest , wie bei der Wut , der Stipbftis
usw ., oder ob gleichzeitig flüchtiger und fester An¬
steckungsstoff zu bekämpfen ist , wie bei der Rinder¬
pest , den Pocken , der Maul - und Klauenseuche . Hat
man es nur mit eineni festen Ansteckungsstoff zu
tun , so genügt unter Umständen eine sorgfältige
Reinigung des einzelnen Standes , in welchem das
erkrankte Tier gestanden hat . Besser tut man in¬
dessen , eine gründliche Reinigung des ganzen
Stalles vorzunehmen . Um einen Stall gründlich
zu reinigen , ist es erforderlich , daß derselbe zu¬
nächst vollständig entleert wird und alle Dünger - ,
Streu - und Futterreste entfernt werden . Dabei
sind alle Winkel , Ritzen und Vertiefungen in den
Mauern , den Zwischenwänden und dem Fußboden
sorgsam mit einen : stumpfen Besen auszufegen;

auch die Decke ist tüchtig abzukehren , aller Staub,
alle Spinngewebe und dergl . zu entfernen : loje
Teile des Mauerputzes sind abzustoßen . Ein wei¬
teres Erfordernis ist es , daß man alles im Stalle
vorhandene lbse und feste Holzwerk , wie Krippen,
Raufen , Türen , Fenster , Scheidenwände mit emer
rarbolsäurehaltigen Lauge abwäscht , die man in
der Weise herstellt , daß man eine Auflösung von
Soda mit Kalkmilch vermischt und der Lauge
10 prozentiges Schachts Pixolkarbol zusetzt . Die
Fußböden aus Ziegeln , Zement oder Asphalt
wäscht man ebenfalls mit dieser Lauge , während
man sich bei den gepflasterten Fußböden auf ein
Abspülen mit Lauge dsschränken muß : sind die¬
selben bereits reparaturbedürftig , so ist eine Um¬
pflasterung sehr zu empfehlen , wobei der alte
Sand durch neuen zu ersetzen ist . Will man sich
die Umpflasterung ersparen , so tut man gut , we¬
nigstens die Zwischenräume zwischen den einzelnen
Teilen sorgfältig mit einem Besen auszukratzen
und mit der genannten Sodalauge tüchtig zu
tränken , damit man neuen Sand einstreut . Alles
Eisenzeug , wie Halfterketten , Mistgabeln , Schau¬
feln usw . wird am besten ausgeglüht oder eben¬
falls mit heißer Sodalauge abgewaschen . Die
Wände läßt man , wenn nicht durchweg , so doch
wenigstens an den schadhaften Stellen mit frischem
Mörtel bewerfen und mit einer Lösung von
Schacht -Pixol -Äarbol überstreichen . ' Ehe der Stall
in Benutzung genommen wird , soll er einige Tage
auslüften . Kann man die Desinsektionsflüssigkeit
mit emer ganz feinen Spritze , »velche die Flüssig¬
keit verstäubt , auftragen , so wirkt sie um so bel 'er,
da sie auch in Ritzen und Winkel dringt , die sonst
mit dem Pinsel nicht zu erreichen sind.

Furchtsamkeit der Pferde.  Als Mit¬
tel gegen dieses Nebel ist nur eines zu empfehlen,
nämlich sanfte Behandlung . Es ist dieses aber ein
gutes Mittel , von dein man sich Erfolg versprechen
kann . Werden die Tiere von Jugend auf ruhig
und sanft behandelt , so bildet sich überhaupt die
Furchtsamkeit nicht aus . Jedoch auch dort , wo sie
vorhanden ist , läßt sich diel tun , um sie zu beseiti¬
gen . Es gelang schon , Pferde , die mit dem Besen
geprügelt waren und sich schon ängstlich umschau¬
ten , wenn man sich nur dem Winkel näherte , in
welchem dieses falsch angewendete Ding stand , in
kurzer Zeit von ihrer Furcht zu befreien , näm¬
lich dadurch , daß man den Besen mitnahm wenn
man sich ihnen näherte , die Tiere streichelt , sieMm
Besen nagen ließ und ihnen die Wähne damit
strich . Fürchtet sich das Tier vor eimnpftslsijch .m-
den Gegenstand , so suche man es durch .Zureden u.
Liebkosungen dazu zu beivegen , sich WWselben zu
nähern : in den meisten Fällen wird dieses , zum
Ziel führen , Ausnahmen kommen ja immer vor.
Prügel führen jedoch niemals zum Ziel , - in ^ ' d e
Peitsche wird leider viel zu viel angewandt . Es
gibt z . B . in Rußland Gegenden , m > denen die
Pferdehalter und Fuhrleute gar keine Peitsche bei
den Pferden gebrauchen , und trotzdem fahren die¬
selben dort ebenso viel wie wir , vielleicht sogar
noch mehr . Die meisten Unfälle der Reiter , Wa¬
genführer und Stallknechte lassen sich auf irgend
eine schlechte Behandlung , wenn nicht gar Roheit
zurückführen.

Gebrauchs schafe.  Als das zur Fleisch¬
zucht am besten geeignete Schaf ist das deutsche
Ü a u d s ch a f zu empfehlen . Dieses Schaf ist
»venig anspruchsvoll und besonders für etwas
rauhes Klima geeignet . Das Gewicht des Land-
schufes kommt auf 70 dis 100 Pfund . Wie
gesagt , eignet sich diese Rasse mehr zur Fleisch¬
zucht . wenig , zur Wollaewinnung . 2 . Das Marsch,
s ch a f. Dieses Schaf wird viel an der Nordsee ge¬
züchtet und ist da , wo fette Weiden und gemäßig¬
tes Klima vorhanden ist , sehr zu empfehlen . Je¬
doch wolle man nicht vergessen , daß diese Tiere
größere Futtermassen brauchen . Sind diese nicht
vorhanden , so wird sich die Zucht kaum lobnen.
Sind jedoch gute fette Weiden und reichlich Futter
da , so kann die Zucht dieser Tiere sehr empfohlen
werden . Das Marschschaf ist sowohl ein gutes
^leisckitier als auch ein guter Wollproduzent . Das
Gewicht bettägt bei genügender Fütterung 125 bis
140 Pfund . Außerdem zeichnen sich diese Tiere
durch große Fruchtbarkeit aus ; 3 Lämmer auf ei-
nen Wurf sind keine Seltenheit . Diese Rasse gibt
also bei guter Haltung sehr hohe Erträge , bei we¬
niger guter Haltung aber auch sehr schlechte . 3.

Das I a n g w o l l i g e , englische Schaf.  Das-
Kbe ist ein sehr gutes Wollschaf und ergibt einen

Wollertrag von 12 — 14 Pfund . Die Haltung ist
nicht überall zu empfehlen , da die Tiere sehr em¬
pfindlich sind . Das englische Schaf ist früh reis
» . wird 110 — 125 Pfund schwer . 4 . Das Heide - ,
s ch a s , welches besonders in der Lüneburger Heide
gehalten wird , eignet sich besonders für rauhes
»ilima . Auch sind seine Anschaffungs - und Unter¬
haltungskosten sehr gering . Tie Farbe ist grau
oder weiß , das Gewicht schwankt zwischen 25 — 30
Pfund . Es gibt noch verschiedene Schafrassen,
»velche hauptsächlich in Spanien gehalten werden,
aber für unser Klima und unsere Verhältnisse
nicht in Bewacht kommen . Die oben erwähnter»
dürften für unsere Verhältnisse am geeignetster»
sein und sind auch in Deutschland am meisten ver¬
breitet . Ob sich der Züchter auf Heranzüchtung
von Zuchttieren , Mast , Wollgewrnnung verlegen
soll hängt von der klimatischen Lage und den Ab«
sahverhältnissen ab . Will man neben der Wolle
noch die Milch verwerten , so geschieht dies am
besten in der Nähe großer Städte , wo mau auch
Absatz hat . Hierzu eignet sich das gewöhnliche
Landschaf am besten . Auch kann die Milch M
Käse verarbeitet »verden , der sehr gut bezahlt wird.

Fruchtbarkeit der Henne.  Die Frucht¬
barkeit einer Haushenne dauert gewöhnlich bis zu
ihrem achten Lebensjahre , doch wie das Eierlegen
bis zur Hälfte im Zunehmen ist , so ist es in der
anderen Hälfte im Abnohnren begriffen , u . im er¬
reichten achtjährigen Alter taucht eine Henne we¬
der zum Eierlegen noch zum Verspeisen . Hühner,
welche ^über ein Jahr keine guten Legerinnen mehr
sind , ferner solche , die länger andauernde Krank¬
heiten der Augen , Gelenke oder Füße haben , sind
auszumerzen . Die Mast wird am besten in einem
warmen , reinlichen Stalle ausgeführt , wo man

Herr Hühnern ein weiches , breiiges , aus gekochten
Kartoffeln oder Rüben und Körnern , namentlich
Hafer , Gerste und Mais bestehendes Futter vor¬
letzt und es nicht an reinem Trinkwasser fehlen
läßt . Fleißiges Reinigen und Lüsten des Stalles
ist erforderlich . Die Stallmast soll nicht länger als
drei Wochen dauern , da sie sonst zu teuer ist.

Die Ergänzung unserer Geflügel
b e st ä n d e . Die lange Tauer des Krieges und
die hierdurch bedingte Knappheit an Nahrungs-
urrätzuttermittelrr hat unsere ländlichen Geflügel-
bckständs ganz gewaltig verringert , weshalb es jetzt
nnt oller Macht wieder aufzubauen gilt , was der
Krieg in rascher Folge zerstört hat . Es heißt da»
tüm jetzt alle Hennen , »velche Brutlust zeigen,
»etzest, Hamit in erster Linie wieder Iunggefliigel
in möglichst großer Zahl auf den Hof kommt und
teilchhei Fleisch - , teils der Eiernot nach Möglich¬
keit Mtgegengearbeitet wftd . Viel schlechte und
verwahrloste Tiere , das wollen wir gar nicht leug¬
nen , liefen vor dem Kriege auf unseren Dörfern
herum , Tiere , die zum größten Teil das Futter
nicht lohnten und angesichts der bei der ländlichen
Bevölkerung völlig unbeachteten Zuchtwahl ihre
schlechten Eigenschaften in steigendem Maße wei °.
tervererbten . Nun , der Krieg hat mit diesen
mangehaften Tieren aufgeräunit , daneben aller¬
dings auch viel gute Tiere mitgenommen , so daß
unsere Nutzgeflügelzucht heute vor einem neuen
Anfänge steht . In den meisten der einstigen Ge¬
flügelhaltungen heißt es darum heute , einen
neuen Grund legen , und daß dieser Grund ein
guter sei , das muß mit Rücksicht auf die Rentabili¬
tät unserer ferneren Geflügelzucht jetzt unsere
größte Sorge sein . Solange die Glucke ihre
Jungen führt , wollen wir unsere neuen , Bestände
ohne weiteres heranwachsen lassen , sie lediglich mit
möglist kräftigem Futter versehen und gegen
die Unbilden der Witterung schützen Beginnen
jedoch die Tierchen selbständiger zu werden und dre
Geschlechtsmerkmale sich zu zeigen , dann müssen
wir zur ersten Musterung schreiten . Und zivar gilt
es dabei , die Hähnchen von den Hennchen zu treu-
nen , die ersteren in möglichst beschränktem Raume
rasch zu ^ leitckitieren heranzumästen , die Hennchen
aber durch Gewährung hinreichender Bewegung,
Verabreichung von kräftigem Futter , darunter
Knochenschrot und Fleischabfälle , sowie Darbie¬
tung reichlichen Grünfutters zu fleißigen Lege-
Hennen zu erziehen . Freilich wird sich auch unter
so erzogenen Tieren mit der fortschreitenden Ent¬
wicklung manch eines entdecken lassen , das die da»

_
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roiü gesetzten Hoffnungen zu schänden macht. Des-
bald heißt es auch im Herbste, wenn die T̂iere
nahezu ausgewachsen sind, nochmals doppelt bor-
sichtig Umschau zu halten , um zu den Schlacht-
tieren überführen zu können, was nicht eine gute
Legehenne zu werden verspricht. An Merkmale
zur Erkennung guter Legehennen fehlt es im all¬
gemeinen ja nicht, doch soll hier nicht verschwiegen
fern, daß alle diese Merknrale keineswegs tot f; *er
Und, sondern auch auf diesem Gebiete das alte
«prichwort „Keine Regel ohne Ausnahme " wieder
seine Wahrheit beweist. Im großen Ganzen sind
ein flaumfedriges weites Hinterteil , ein lebhaft
roter Kamm, frühes Verlassen und spätes Auf¬
suchen des Stalles , emsiges Suchen nach Futter
uud ein lebhaftes feuriges Auge ziemlich sichere
Anzeichen für gute Legetätigkeit, und wenn sie
auch bei älteren Tieren nicht immer eine wirklich
gute Legetatigkeit gewährleisten, so treffen sie doch
bei Jungtieren , die ja noch keine sonstige Ent¬
artung zeigen, in nahezu allen Fällen zu. Auch
öle ganze Haltung des Jungtieres , seine Beweg¬
ungen, Glanz und Anliegen des Gefieders lassen
— und daraufhin muß eben der Züchter sein Auge
rrut der Zeit schärfen — besser noch wie die ange-
führten Zeichen erkennen, ob wir es mit einem ge¬
sunden, munteren und fleißigem Tiere zu tun
haben oder nicht. Etwas allerdings, was uns der
äußere Anblick nicht ohne weiteres verrät , darf
bei dreser zweiten Musterung nicht übersehen wer¬
den, nämlich erne Prüfung daraufhin , ob die Tier-
chen nicht durch zu frühes Auffliegen auf Sitz-
stangeu eine Verkrümmung des Brustbeines davon
getragen haben, denn Henilen mit verkrümten
Brustbeinen werden niemals gute Leiterinnen sein
u. sind deshalb von der Weiterzucht auszuschließen.
Kommen wir dann mit unseren Jungtieren dem
Winter näher , dann heißt es für eine entsprechende
Winterunterkunft sorgen, denn bekanntlich spielt
der Winterstall bezüglich des frühzeitigen Ein¬
setzens der Legetätigkeit bei den Jungtieren auch
eine gewisse Rolle. Ein warmer Stall wirkt hier¬
bei jedenfalls fördernd , trotzdem aber ist eine Un¬
terbringung der Tiere in Kellern, Vieh- und
Pferdeställe,i , wenn irgend möglich, zu vermeiden
denn in diesen Räumen herrscht nicht nur eine
warme, sondern gleichzeitig auch eine feuchte Luft
welche die Tiere für Erkältungskrankheiten em-
pfauglich macht. Hauptgebot für den Winterstall
ist, daß keine Zugluft in demselben herrscht- kalte
,-eine Lust hingegen schadet den Tieren nicht, denn
sie erwärmt sich durch deren Eigenwärme rasch
sofern der Stall an sich nicht zu groß für die ge-
haltene Tierzahl ist. w

Bienenzucht.
Bienenzüchter gibt es v e r sch win¬

de  n d w e n i g e. Die ineisten Imker sind Bienen¬
halter , und sehr viele arbeiten nur , um eine recht
große Honigmenge zu erzielen. Soll man das
denn nicht? Jawohl ! Also warum Vorwürfe?
Es ist doch andererseits bekannt, daß fast keine
Liebhaberei, fast kein Erwerbszweig mit solcher
Freude am Selbstzweck getrieben wird, als die
Bienenzucht. Und welche Mühe und Sorge geben
sich doch die Imker ! Richtig ! Aber trotzdem züch¬
ten die meisten Imker nicht. Und das wäre nötig.
Wenn der Bauer eine schlechte Milchkuh hat, setzt
er kein Kalb zur Aufzucht au . Warum macht der
Bienenzüchter es nicht auch so? Ein Schwarm aus
eiueni schlechten Stock wird ebensogut aufgestellt,
wie ein Schwarm aus einem besonders guten und
fleißigen Stock. Wir sehen auf jedem Bienenstände
gute und schlechte Stöcke. Nur die allerbesten dür¬
fen vermehrt und fortgepflanzt werden, nur die
allerbesten dürfen neue Königinnen liefern . Die¬
ser einfache Zuchtgrundsatz genügt für heute, näch¬
stens mehr.

Im ine r tra ge n d e und demgemäß auch
immerblühende Himbeeren sind von großem Wert
für die Bienenzucht und sind nach Kräften zu ver¬
breiten. Sie können in verschiedenen Sorten von
Liebau u. Komp., Erfurt , bezogen werden.

Für die Küche.
Leitsätze für Kaffccberertiing.

Der K r i e g s a u s s chu ß für Kaffee, Tee und
deren Ersatzmittel, G. m. b. H., Berlin W., Belle¬
vuestraße 14, veröffentlicht nachstehende Leit¬
sätze  für die Kaffeebereitung:

! Die Güte des Kaffeegetränks leidet sehr häufig
unter den Fehlern , die bei seiner Bereitung ge¬
macht werden. 11m eine möglichst sachgemäße Aus¬
nutzung des gerosteten Kaffees zu sichern, sind fol¬
gende Regeln zu beachten:

1. Ter Kaffee muß frisch geröstet verwandt
er1:0 Im  gerösteten Zustand hält Kaffee sein

volles Aroma nur kurze Zeit.
2. Gerösteter Kaffee ist trocken, am besten in

schwer,chlo,jenenBüchsen aufzubewahren.
,3. Der geröstete Kaffee muß kurz vor dem Auf¬

guß möglichst fein gemahlen werden. Je feiner
das Kaffeemehl, je höher die Ergiebigkeit.

4. 20 Gramm geröstetê Kaffee (feingemahlech
genügen, um 1 Liter Kaffeegetränk herzustellen.

5. Die zur Kaffeebereitung dienenden Gefäße
Müssen pemlichst sauber gehalten werden ; schon
eine « pur Fett oder eine sonstige geringe Unrein¬
lichkeit beeinträchtigt das Kaffeearoma.

0. Die Kaffeebereitung ergibt nur dann ein
gutes Getränk, wenn das Wasser richtig kocht, d. h.
lebhaft brodelt. Wasser, das schon längere Zeit
gekocht hat, gibt keinen wohlschmeckenden Kaffee.

Verwendung  einer Salzlösung  beim
Kartoffelkochen.  Um mit unseren Kar-
tofsetbeständen sparsam zu wirtschaften, ist schon
wiederholt auf das Kochen der Kartoffeln in der
«chale (Pellkartoffeln ) hingewiesen worden. Da
aber verschiedene Sorten von Kartoffeln hierbei
vollständig zerfallen, empfiehlt sich die Verwen¬
dung einer konzentrierten Salzlösung von 400 Gr.
auf em Liter Wasser, in der die Kartoffeln 18 bis

^ ^ nuten lang gar werden, ohne nach Salz zu
schmecken. Diese Lösung kann dauernd benutzt
werden, wenn man sie klärt . Sie hat auch den Vor¬
teil, daß man größere Mengen Kartoffeln in ei¬
nem großen Kessel kochen kann, ohne daß die unte¬
ren zerdrückt werden, da die Kartoffeln in der
Salzlösung schwimmen. An Stelle des Speise-
lalzes kann auch Viehsalz verwendet werden, so-

mit einem indifferenten Stofs denaturiert
ist. Ferner eignet sich eine konzentrierte Salz¬
lösung zur Frischhaltung von Kartoffeln , die jetzt
keimen und welk werden, sowie von Gemüse. Das
Verfahren ist von Dr . F . Mehns , z. Zt . Hauch-
inann der Landwehr und Kompagnieführer
E.-L.-J .-R . 133. 3. Komp, erprobt u. wird von ihmempfohlen.

Hauswirtschaft.
* j ? I o t fi  u to a f dj e n « n ö 3 u ft e i f e n. Mai
kocht Seife und gießt sie durch; alsdann drück!
man den Flor , welchen man in Päckchen geschlagen
und des abends mit Seife eingeweicht hat , zwei¬
mal m reiner Seife aus , das drittemal muß du
Seife etwas dicker sein. Hierauf wird der Flo,
ausgedruckt und ganz naß mit einem recht heißen
Bügeleisen geplättet. Durch die Hitze des Eisens
muß man dem Flor Seife geben, jedoch recht rasck
platten , damit der Flor nicht versengt wird . 11m
Flor zu steifen, kann man auch ein reines leinenes
^uch in reinem Kornbranntwein ganz naß machen
und den Flor h,neinschlagen. Hat er sich durch¬
legen, so plattet man ihn zwischen Papier.

reinigt man Schwämme?
Schwamme werden wieder sehr schön weiß und
sauber, wenn man sie über Nacht in lauwarmes
Master legt und mit Kleesalz bestreut. Den andern
Morgen wascht man ste in reinem Wasser aus , sie
werden dann wie neu sein. Man kann sie auf diese
Wege sehr einfach reinigen , indem man dem

^ ^ öaS man  h " leinlegt, etwas Soda
beiglbt. Dann wasche man sie tüchtig aus , ver¬
meide jedoch heißes Wasser, da dieses die
«chwamme mürbe macht. Noch bekannter ist es,
dre Wasch,chwamme über Nacht in Sauermilch zu
legen und dann am folgenden Morgen in frischem
Wasser mehrmals zu schwenken; sie werden auch
nach diesem Verfahren sehr hübsch weiß u. sauber.

Glacehandschuhe zu reinigen.  Man
bedarf dazu ein wenig frische Milch, eines Stück¬
chen» brauner Seife und eines reinen Handtuches,

viermal zusammengelegt ist. Man
breitet auf dem Tuche die Handschuhe glatt aus,

vm Stückchen Flanell , taucht es in die
Milch, streicht es mit Seife und reibt damit den
Handschuh gegen den Finger . Hiermit fährt man
solange fort, bis die Handschuhe rein sind und die¬
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selben, wenn ihre Farbe ursprünglich weiß ist,
ein dunkles Gelb zeigen, wenn aber farbig , schwarz
aussehen. Sie werden weich, glänzend und elaststq
sein.

Kurzer Getreide - Wochenbericht
der Pretsberichtsstelle des Deutschen Landwirt¬

schaftsrats vom 2. bis 8. Mai 1916.
Nach der Bekanntmachung des Reichskanzlers

vom 28. April ĝilt der Höchstpreis für gepreßtes
Stroh nur für Stroh , das derartig gepreßt ist, daß
mindestens 80 Dz. auf eineni Doppelwagen (gro¬
ßem Rungenwagen oder 2 kleinen Wagen ) verla¬
den werden können. Nach der Bundesratsverord»
nung vom 1. Mai ist es verboten , in gewerblichen
Betrieben Brotlaibe vor dem Ausbacken mit Fett
zu bestreichen. Als Fett im Sinne dieser Vor¬
schrift gelten tierische und pflanzliche Oele u. Fette
aller Art . Die Bezugsvereinigung der deutschen
Landwirte weist darauf hin, daß nach einer neuen
Verordnung des Bundesrats vom 1. Mai die aus
dem Ausland eingeführten Rohstoffe und die aus
-ihnen hergestellten Futtermittel nicht mehr im
freien Verkehr gehandelt werden dürfen , sondern
-ihr zu überlassen sind. Nach der Bundes ratsver-
ordnung vom 4. Mai sind die Vorräte an Malz
dem Deutschen Brauerbund in Berlin anzuzeigen.
Der Deutsche Brauerbund hat die verfügbaren
Malz - und Gerstenvorräte auf solche Brauereien
und Malzextraktfabriken zu verteilen , deren Kon¬
tingent nicht gedeckt ist. Betriebe mit Gersten¬
kontingent dürfen Malz oder Gerste, hinsichtlich
deren die Anzeigepflicht nicht besteht, an Dritte
nur veräußern , wenn sie gleichzeitig den entspre¬
chenden Teil ihres Kontingents übertragen.

Am Produktenmarkt hat das Geschäft durch die
jüngsten Verordnungen über Mischfuttermehle u.
Malz eine erneute Einschränkung erfahren . Die
im freien Verkehr befindliche Ware wird immer
kleiner, doch ist auch die Nachfrage ange " chts der
günstigen Witterungsverhältnisse und der guten
Erttwiälung der Weideflächen nur gering . Von
Saatgetreide ist Saatgerste zu 530 dl  Berlin , 520
Mark Pommern , Saathafer Sieges/Ligowo zu
520. dl  Berlin im Markt . Sommerweizen Schlaust
notiert 840 dl,  Saatwicken 800 dl  ab Pomm . Sta¬
tion, Wickengemenge zu Saatzweckeu zu 760 di
Mecklenburg, Peluschken 910 dt  Hamburg , Sera-
della 1915er Ernte 95 dl  per Ztr . Berlin , Saat¬
erbsen grüue 62 di  Hamburg . Aus dem Futter-
niittelangebot ist anzufllhren : Johanuisbrotschrot
850 dl  Holst ., Eicheln gedarrt 700 di,  Eichelmehl
710 0% mit Sack waggonfrei Harburg . Raps¬
kuchen 795 dl  ab Danzig , Rapskuchen 790 dl  mit
Sack Holst., Rapsreste etwa 37 Proz . 850 dl
Schleswig, Maisfischfutter bestehend aus 50 Proz.
Mais , 25 Proz. Kakaoschalen und 25 Proz . Spelz-
spreumehl 770 dl  Hamburg . Bohnenabfallfutter
700 dl  Hamburg , Kaffeeschalen 310 dl  mit Sack
Hamburg. Obsttrester Mai/Juni 330 dl  Rastatt,
gemahlen 350 dl  mit Sack. TapiokamstHritter-
mehl 680 dl,  Maniokamischfuttermehl 650 Mark,
Kastanienmischfuttermehl 550 dl  Hamburg , Kakao¬
schalenmehl denaturiert mit 3 Proz . Häcksel 410
Mark .Hamburg, Haferschalen 430 dl  Schlesien,
Malzkeime 730 dl  netto ohne Sack, Schlesien, Mäl¬
zereiabfälle 756 dl  Hamburg , Traubenkernmehl
18—20 Proz. 400 dl,  Neust . Rüben samenstrohmehl
290 dl  lugfr . Hamburg , Strohmehl 240 dl  Hader-
fiebert, Prima Spelzmehl 375 dl  mit Sack Ham¬
burg, Fischmehl Pallasch 40—45 Proz . 760 Mark
Hamburg.
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